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So klappt’s mit dem Weltmeister-Rasen

im eigenen Vorgarten: Der lange, nasse
und in manchen Gegenden schneereiche
Winter hat auf vielen Rasenflächen seine

Spuren hinterlassen – kahle Stellen mit
Moos. Das lässt sich mit einfachen Mitteln
schnell beseitigen. Kahle Stellen einfach
nachsäen und ausreichend bewässern, schon
in sechs bis acht Wochen ist die Rasenfläche
wieder geschlossen. Moos tritt vor allem im
Schatten und auf schlecht versorgten Flächen
auf. Empfehlenswert: Moos entfernen, in be-
sonders schattigen Bereichen statt des Rasens
niedrige, schattenliebende Stauden pflanzen.
Denn selbst so genannter Schattenrasen
braucht eine ordentliche Portion Sonne.

Der Tipp des Tages

Das Zitat des Tages

❞ Die Boote der Seeschifffahrt
sind streng WM-frei. Die Leute
sollen sich lieber erholen. ❝
Ein Mitarbeiter der Bayerischen Seenschifffahrt am
Starnberger See freute sich am Sonntag über die vie-
len WM-Flüchtigen, die am Wochenende die Schiffe
belagerten und Sonne und See genossen.

Notizen aus der Region

Die Zahl des Tages

61 Jungvögel haben die 32 Storchen-
paare in Schwaben im vergangenen
Jahr aufgezogen. „Wir liegen in die-

sem Jahr ungefähr in der gleichen Größenord-
nung“, sagte die Storchenexpertin Anne
Schneider vom Landesbund für Vogelschutz.
Die Vogelschützer hatten für dieses Jahr auf
ein besseres Ergebnis gehofft, der nass-kalte
Mai hat die Hoffnung aber zerschlagen. Trotz-
dem: Die meisten der 128 Storchenpaare in
Bayern mit ihren 243 Jungvögeln nisteten
2005 in Schwaben und Mittelfranken.

@ Im Internet:
www.lbv.de

Herr und Frau Storch fühlen sich in Schwaben
besonders wohl: 32 Paare haben sich hier im
vergangenen Jahr niedergelassen. Bild: dpa

Wortweiser

MigraNet
Im Netzwerk von und rund um MigraNet
kann man sich leicht verirren: Die bayerisch-
brandenburgische Initiative, die mit ihren 14
Teilprojekten seit Juli 2005 existiert, ist Teil ei-
nes bundesweiten Netzwerks mit Namen „In-
tegration durch Qualifizierung“ (IQ). Ins Le-
ben gerufen vom deutschen Arbeitsministeri-
um und der Bundesagentur für Arbeit vereint
IQ sechs Entwicklungspartnerschaften in ganz
Deutschland. Finanziell unterstützt werden
die Aktivitäten von der europäischen Gemein-
schaftsinitiative „Equal“. Auf europäischer
Ebene arbeitet MigraNet außerdem mit Part-
nerprojekten in Großbritannien, den Nieder-
landen, Österreich und Italien zusammen. Sie
bilden das Netzwerk „MEET“ (Migrants-Em-
ployment-Empowerment-Training). MigraNet
wird durch die gemeinnützige Augsburger
GmbH „Tür an Tür“ koordiniert, arbeitet mit
sozialen Einrichtungen, Arbeitsagenturen,
Beratungsstellen, Migrantenorganisationen
und Sozialverwaltung zusammen und wird
Ende 2007 auslaufen.

@ Im Internet:
www.migranet.org

Nachgefragt

bei Stephan Schiele,
Projektkoordinator MigraNet

„Viele Kompetenzen
der Migranten liegen in
den Betrieben brach“
Seit fast einem Jahr knüpft MigraNet ein
Netzwerk in Bayern und bis nach Branden-
burg. Als Projektkoordinator ist Stephan
Schiele einer derjenigen, die die Fäden zie-
hen, damit Migranten mehr Chancen auf
dem deutschen Arbeitsmarkt haben. Lisa

Welzhofer fragte ihn nach Erfahrungen,
Schwierigkeiten und ersten Erfolgen.

Frage: Wie engmaschig ist das Netz nach
einem Jahr?

Schiele: Seit vergangenem Juli laufen insge-
samt 14 Projekte in Augsburg, München,
Nürnberg und Potsdam. Außerdem haben wir
Kontakte zu strategischen Partnern geknüpft,
etwa zur Agentur für Arbeit, Kammern und
Gewerkschaften. Ein wichtiger Teil ist auch
die Öffentlichkeitsarbeit. Denn ein Hauptziel
ist, das oft vorurteilsbeladene Bild von Mig-
ranten und Migrantinnen zu verbessern.

Frage: Wie werden Ihre Beratungs- und
Hilfsangebote angenommen?

Schiele: Es kom-
men mehr Menschen
als erwartet, bei-
spielsweise zur Exis-
tenzgründungsbera-
tung beim Mesopota-
mien Verein Augs-
burg. Das funktio-
niert nach dem
Schneeballprinzip.
Wir haben festge-
stellt, dass Migranten
gerne von Migranten
beraten werden.
Auch die Infoveranstaltungen von „Tür an
Tür“ waren bislang gut besucht.

Frage: Wie sieht es auf Seiten der Arbeit-
geber aus, für die Sie etwa eine Personalent-
wicklungsberatung in Sachen Mitarbeiter
mit Migrationshintergrund anbieten?

Schiele: Wie überall sind manche mehr,
manche weniger interessiert. Wir gehen auch
aktiv in die Unternehmen: Einer unserer Pro-
jektpartner hat unter ihnen eine Umfrage
durchgeführt, warum sie Migranten einstellen
oder warum nicht.

Frage: Wie geht es weiter, wenn das Pro-
jekt MigraNet Ende 2007 ausläuft?

Schiele: Unser Ziel ist es, Maßnahmen zu
erarbeiten, die über 2007 hinaus bestehen. Ei-
niges könnte in der Regelvermittlung der Ar-
beitsagenturen angewendet werden.

Stephan Schiele

So sieht er
aus, der
Sommer
Was für ein Wochen-
ende! Sonne, Sonne,
Sonne satt. Da konn-
ten selbst die paar
kleinen Verdunke-
lungs-Wolken am
Samstag nicht stö-
ren. Egal ob beim
Durch-die-Luft-Flie-
gen auf dem Münch-
ner Olympia-Gelän-
de (linkes Bild) oder
unter Wasser in der
Gerfriedswelle in
Gersthofen – es war
einfach nur großar-
tig! Lieber Sommer,
so kann es gerne wei-
tergehen die nächs-
ten drei, vier, fünf
Monate.

Bilder: Merk/dpa

Damit Mediziner nicht Tellerwäscher werden
Seit einem Jahr fördert das Netzwerk MigraNet die berufliche Eingliederung von Migranten in den deutschen Arbeitsmarkt

Von Lisa Welzhofer

Augsburg
Wie können Migranten besser in den deut-
schen Arbeitsmarkt integriert werden? Ste-
phan Schieles Antwort klingt ein bisschen
nach dem berühmten Glas, das entweder halb
voll oder halb leer ist: „Ein Spätaussiedler
kann vielleicht schlecht Deutsch, dafür gut
Russisch, und das kann für eine Firma mit
Ostkontakten nützlich sein“, sagt der Projekt-
koordinator von MigraNet. Viele deutsche
Arbeitgeber hätten eine solche Sichtweise
aber noch nicht verinnerlicht, klagt er. Damit
sich das ändert, gibt es seit fast einem Jahr das
bayerisch-brandenburgische Netzwerk Mig-
raNet (siehe Wortweiser und Nachgefragt).

„Unsere Hauptbotschaft lautet: Migranten
bringen etwas mit, sie sind für unseren Ar-
beitsmarkt wertvoll“, erklärt Anne Güller-
Frey, die im Bereich Imagekampagnen arbei-
tet. Das Vorurteil vom „unqualifizierten Aus-
länder“ führe oft dazu, dass der Mediziner
zum Tellerwäscher werde. Außerdem wüssten
die wenigsten, dass „Migrantenunternehmen“
zahlreiche Arbeitsplätze schaffen.

Hier ist Werbung gefragt: Mit einer Wander-
ausstellung, die momentan auf dem Weg von
München nach Augsburg ist, will MigraNet
den Vorurteilen begegnen. Auf großen Tafeln
lernt der Besucher Menschen mit Migrations-

hintergrund kennen, die auf dem deutschen
Arbeitsmarkt erfolgreich Fuß gefasst haben –
weil sie aus ihrem Heimatland schon eine
Ausbildung mitbrachten oder bereit waren,
sich fortzubilden: Da ist beispielsweise Eric
Agbo aus Togo, der 1992 als politischer
Flüchtling nach Deutschland kam. Nach ei-
ner Maurerausbildung bei der Augsburger
Walter Bau und Deutschkursen begann er an
der Universität Augsburg ein Politikstudium,
seit Juli 2005 ist er Unternehmensberater.

Nach der Philosophie von Mig-
raNet muss sich auch im Bewusst-
sein der Migranten und Migran-
tinnen etwa ändern: „Sie müssen
bereit sein, sich deutschen Stan-
dards anzupassen und beispiels-
weise Zusatzqualifikationen zu
erwerben“, sagt Güller-Frey.

Das Netzwerk, das Fäden zwischen 14 Teil-
projekten in Augsburg, München, Nürnberg
und Potsdam knüpft, arbeitet deshalb an meh-
reren Fronten – mit Arbeitgebern ebenso wie
mit ausländischen Arbeitnehmern: So berät
und begleitet der Mesopotamien Verein Augs-
burg Migranten und Migrantinnen bei der
Existenzgründung. Ein anderes Projekt, das
der Verein Ausbildungsinitiative Ausländi-
sche Unternehmer betreut, berät Arbeitgeber.
Es zeigt ihnen, wie sie die speziellen Qualifi-
kationen von Migranten, zum Beispiel

Sprachkenntnisse, im Betrieb einsetzen kön-
nen. Weitere Projekte sind unter anderem:
● Die Handwerkskammer Schwaben bietet
Beratung für Existenzgründer und Unterneh-
mer im Handwerk.
● Das Sozialreferat der Stadt München baut
eine Internet-Plattform als Informations-,
Austausch- und Weiterbildungsquelle für
Menschen mit Migrationshintergrund auf.
● Der Nürnberger Ausbildungsring Auslän-
discher Unternehmer hilft Selbstständigen

mit Migrationshintergrund, sich
im deutschen Wirtschaftssystem
zurechtzufinden.

Auch die Arbeitsagentur Augs-
burg und die ARGE Augsburg-
Stadt bekommen durch das Netz-
werk Unterstützung. Eine Berate-
rin schult Arbeitsvermittler im

Umgang mit Migranten. „Dabei geht es uns
wie in allen Teilprojekten darum, Strukturen
zu schaffen, die ohne Förderung weiter exis-
tieren, wenn MigraNet Ende 2007 ausläuft“,
erklärt Projektkoordinator Schiele das Ziel.
Bis dahin sollte der Arbeitsvermittler also
selbst wissen, wie er mit Migranten umgehen
muss. Bis dahin sollte sich laut Schiele auch
im gesellschaftlichen Bewusstsein etwas ver-
ändert haben, ein anderes Bild von Auslän-
dern herrschen. Nach dem Motto: Das Glas
kann durch Migranten nur voller werden.

Agbo aus Togo
hat es

geschafft

Die Farbe des Wochenendes war: strahlend Blau!

Toilettenpapier
mit Rasenduft

Das Ding der Woche

Der Wahnsinn kennt keine Grenzen in diesen Tagen – er macht vor nichts, aber auch gar nichts Halt. Ein Erlebnis für alle Sinne, verspricht das WM-
Toilettenpapier in zartem Lindgrün. Mit aufgedruckten Bildern von strammen Fußballer-Wadln und echtem Rasenduft. Bild: Fred Schöllhorn

Als ob wir es nicht immer schon gewusst hät-
ten. Die Halbzeit ist nicht nur zum Bierholen
da, sondern auch dazu, Selbiges auf natürli-
chem Wege wieder loszuwerden. Siehe das
Eröffnungsspiel Deutschland–Costa Rica.
Millionen Fans haben die 15 Minuten Spiel-
unterbrechung für die menschlichste aller
Verrichtungen genutzt und den Wasserver-
brauch in München – er lag vor dem Spiel bei
3552 Litern – pro Sekunde auf 5234 Liter an-
steigen lassen. Diese Zahlen haben uns die
Münchner Stadtwerke vorgerechnet.

Wie viele Minuten der gemeine Fußballfan
auf dem stillen Örtchen verbracht hat, das ver-
schweigen uns die Herren vom Amt. Wir wis-
sen es: Wahrscheinlich die komplette Halb-
zeit über. Weil er damit beschäftigt war, die
8x150 Blatt des „Touching“-Toilettenpapiers
abzurollen und nach Spielszenen zu ordnen,
die auf der WM-Sonderedition abgedruckt
sind. Damit nicht nur das Auge verwöhnt
wird, sondern der Toilettenbesuch auch für
die Nase ein völlig neues Erlebnis wird, duftet
das lindgrüne Papier. Nach was wohl – richtig:
nach Rasen. Nach FIFA-Rasen natürlich. ak

@ Im Internet:
Alle bisher erschienenen Folgen unter
augsburger-allgemeine.de/ding

Serie von Unfällen mit
Motorradfahrern und Radlern

Augsburg (AZ). Das herrliche Ausflugswetter
war am Wochenende von mehreren schweren
Unfällen mit Motorradfahrern und Radfah-
rern überschattet. In Aichach wurde am
Samstag ein 23-jähriger Motorradfahrer
schwer verletzt, der frontal in einen abbiegen-
den Wagen gefahren war. In Bobingen (Kreis
Augsburg) erlitt am Samstag eine 18-jährige
Radlerin lebensgefährliche Verletzungen, als
sie beim Abbiegen mit einem anderen Radfah-
rer zusammenstieß. Bei Thierhaupten (Kreis
Augsburg) erfasste am Samstagmorgen ein
Auto einen 38-jährigen Radler und verletzte
ihn schwer.

Vater und Sohn
bei Absturz getötet
Drama in den Dolomiten

Ingolstadt/Bozen (lb).
Beim Klettern in den Dolomiten ist ein 52-
jähriger Familienvater aus Ingolstadt in
Südtirol zusammen mit seinem 16-jährigen
Sohn tödlich verunglückt.

Die Bergrettung fand die beiden am Sams-
tag bei Welschnofen (Rosengarten-Gebiet)
beim Ausstieg aus einer Eisrinne auf einer
Höhe von 2400 Metern. Sie waren rund 300
Meter in den Tod gestürzt, teilte die Polizei in
Südtirol mit. Der Wirt einer nahe gelegenen
Berghütte hatte die Bergrettung verständigt,
nachdem die beiden Kletterer nicht von ihrer
Tour zurückgekommen waren.

Bei einem weiteren Bergunfall wurde am
Sonntag eine 36-jährige Österreicherin bei Pi-
ding (Landkreis Berchtesgadener Land)
schwer verletzt. Sie war auf einem Schnee-
brett ausgerutscht und stürzte vor den Augen
ihres Mannes acht Meter in die Tiefe. Am Ran-
de einer Kluft blieb sie liegen. Ihr Mann und
ein weiterer Begleiter – beide Mitglieder der
Bergrettung – leisteten erste Hilfe und alar-
mierten die Bergwacht. An einem 25 Meter
langen Bergetau befestigt, wurde die Schwer-
verletzte dann von einem Hubschrauber ins
Tal gebracht.


